
PERMAKULTUR 
Was steckt hinter 
dem Trend?

Frau Alder, Permakultur ist ein ziemlich 
dehnbarer Begriff. Was bedeutet er für Sie?
Permakultur ist eine soziale Bewegung, ein Gestal-
tungssystem, eine Weltansicht und eine Sammlung aus 
praktischen Methoden und Techniken. Sie möchte 
resiliente Agrarökosysteme schaffen. Praktische 
Ansätze sind kleinräumige Anbausysteme, eine hohe 
Vielfalt an Pflanzen und Strukturen, die Nutzung 
lokaler und natürlicher Ressourcen sowie die Kreis-
laufwirtschaft. Es gibt nebst unserem Verein auch den 
Verein Permakultur Schweiz, der diese Ansätze vor 
allem in urbanen Projekten umsetzt. Wir hingegen 
haben uns auf die Landwirtschaft spezialisiert. 

Wie gut gelingt die Umsetzung auf 
landwirtschaftlichen Betrieben?
Jeder Hof – egal, wie konventionell er ist – hat Aspekte 
der Permakultur drin. Umsetzbar ist es also definitiv. 

Die Philosophie der Permakultur auf dem eigenen Hof umzusetzen, fordert 
einiges an Einsatz. Unterstützt werden Betriebe vom Verein Permakultur- 
Landwirtschaft, der heuer sein zehnjähriges Jubiläum feiert. Vorstandsmitglied 
Melanie Alder spricht über Erfolge und Herausforderungen.  IRENE MÜLLER

Manche Betriebe gehen einen Schritt weiter und 
berücksichtigen bewusst möglichst viele der Prinzipien 
und entwickeln sie auf ihren Höfen weiter. Diese neh-
men wir in unser Höfe-Netz auf. 

Gibt es bestimmte Kriterien, die ein Hof erfüllen 
muss, um in dieses Netz aufgenommen zu werden?
Es gibt Betriebe, die wir kontaktieren, da sie mit dem 
Begriff Permakultur arbeiten. Andere Betriebe kommen 
auf uns zu, weil sie sich Sichtbarkeit ihres Betriebs auf 
unserer Karte wünschen. Dann machen wir einen Hof-
besuch. Dabei ist es wichtig, herauszuhören, dass sich 
die Menschen ernsthaft mit dem Thema auseinander-
setzen. Es geht nicht darum, möglichst viel Mischkultur 
zu haben. Die Frage ist, weshalb machen sie eine Misch-
kultur an diesem Standort?

Was sind die grössten 
Herausforderungen für die Höfe?
Die sehe ich in den Strukturen, die sich in den vergan-
genen Jahrzehnten verändert haben. Es sind immer 
weniger Menschen in der Landwirtschaft tätig, und die 
Anzahl Landwirtschaftsbetriebe sinkt. Permakultur 
wird oft auf kleinen Höfen angewendet, die von meh-
reren Leuten geführt werden. Die aktuellen Gesetze 
hingegen fördern grosse Betriebe. Diese Entwicklung 
zu durchbrechen, sehe ich als grosse Herausforderung.

Braucht es generell mehr Arbeitskräfte, 
je naturnaher man anbauen möchte?
Oft ist das der Fall. Es gibt aber auch andere Wege, die 
stärker auf Technologie ausgerichtet sind. Was derzeit 
sehr stark aufkommt, sind Selbsterntebetriebe und 
solidarische Landwirtschaft. Beide haben das Ziel, dass 
die Kundschaft selbst einen Teil beiträgt. 

Kann die Landwirtschaft auf diese Weise 
zum Trend-Hobby werden? 
Man stelle sich vor, welch positive Folgen das haben 
könnte, wenn Menschen wieder mehr mit den Lebens-

In der Permakultur 
sieht man  

oft verschiedene 
Pflanzen auf 

demselben Acker. 

GRÜNER PLANET

58 TIERWELT 26/2025

Durst im  
Schneekleid

Der Winter wirkt friedlich: Schnee glitzert, die 
Sonne scheint, Stille liegt über den Gärten. Doch 

hinter dieser Idylle lauert eine Gefahr, die  
Pflanzen heimlich zusetzt und erst im Frühling 

ihre Spuren zeigt. 

 YVONNE BECK

Was widersprüchlich klingt, ist in der Natur bittere 
Realität: Pflanzen können mitten im Winter verdursten. 
Fachleute sprechen dann von Frosttrocknis. Gefrorene 
Böden blockieren die Wasseraufnahme über die Wurzeln, 
während Blätter und Nadeln trotzdem weiter Feuchtigkeit 
verlieren – besonders an klaren, sonnigen Tagen. Die Fol-
ge ist ein gefährlicher Wasserverlust, der Pflanzen 
schwächt oder sogar zum Absterben führt.
Typischerweise sind immergrüne Arten wie Kirschlorbeer, 
Buchs oder auch Nadelgehölze betroffen. Ihre Blätter 
besitzen zwar eine dicke Wachsschicht gegen Kälte, doch 
an frostklaren Januartagen kann die Sonne stark ein- 
wirken. Das «Verdunsten ohne Nachschub» führt dann zu 
braunen Blättern oder Nadeln, die oft erst im Frühjahr 
sichtbar werden. Frosttrocknis betrifft aber nicht nur 
Gartenpflanzen. Auch in der Natur kämpfen junge Bäume 
oder die alpine Vegetation damit. Klimaforscher beobach-
ten, dass dieses Risiko zunimmt: milde, sonnige Winter-
tage wechseln sich immer öfter mit Frostnächten ab. Für 
Pflanzen bedeutet dies Stress pur.
Vorbeugen lässt sich erstaunlich einfach: Immergrüne 
Sträucher im Spätherbst kräftig giessen, damit sie gut 
versorgt in den Winter gehen. Bei frostfreiem Wetter auch 
im Januar gelegentlich nachwässern. Und: Pflanzen mög-
lichst windgeschützt setzen, denn Wind verstärkt die Ver-
dunstung. Winter bedeutet also nicht nur Kälte, sondern 
auch Trockenheit. Wer das versteht, rettet im Garten so 
manche grüne Seele über die kalte Jahreszeit.

mitteln in Kontakt kommen und den Prozess erleben, 
wie etwas wächst und sie sich draussen bewegen. Genau 
das fehlt derzeit ein Stück weit in unserer Gesellschaft.

Wie viele Betriebe Ihres Höfe-Netzes 
arbeiten mit Freiwilligen?
Es gibt einige Höfe, die mit Freiwilligen arbeiten. An-
dere schliessen dies bewusst aus, weil sie nicht darauf 
angewiesen sind, oder ihnen das nicht zusagt. Ich habe 
selbst auf einem Betrieb mit vielen Freiwilligen gear-
beitet. Wir haben immer versucht, die Arbeiten mög-
lichst an die Interessen anzupassen und einen Lern-
effekt zu ermöglichen. So gab es einen guten und fairen 
Austausch.

Der Verein Permakultur-Landwirtschaft wurde 
vor zehn Jahren gegründet. Was waren die bisher 
wichtigsten Meilensteine?
Ein grosser Meilenstein war die Einführung des 
Bodenflächencodes 725. Damit können Permakultur-
Flächen offiziell angemeldet werden. Zuvor musste man 
sie als Weide-, Acker- oder Obstbaufläche melden. Seit 
2020 kann man nun auch für Mischkulturen Direkt-
zahlungen beziehen. Dafür muss die Fläche jedoch 
mindestens 50 Prozent Spezialkulturen enthalten. 
Ebenso wichtig: Unsere Kompetenzplattform hat sich 
mit Unterstützung der Hochschule für Agrar-, Forst- 
und Lebensmittelwissenschaft HAFL zu einer richtigen 
Wissensbibliothek entwickelt. Dafür erhielten wir 
Gelder vom Bundesamt für Landwirtschaft BLW und 
von diversen Stiftungen. Auch der Verein und das 
Höfe-Netz wachsen stetig. Neu dazugekommen sind 
regionale Permakultur-Arbeitskreise von ProBio, in 
denen sich die Betriebe gegenseitig besuchen und aus-
tauschen können.

Seit Ihrer Vereinsgründung ist «Permakultur» 
immer bekannter geworden. Wie geht die 
Entwicklung weiter?
Ich denke, die Landwirtschaft wird sich stark verän-
dern. Wetterextreme und Bodenerosion zwingen uns 
auch etwas dazu. Ich würde mir natürlich wünschen, 
dass sich jeder Hof den Begriff «Permakultur» zu Her-
zen nimmt. Dieser Begriff passt aber vielleicht nicht zu 
jedem. Das verstehe ich auch. Es gibt viele andere 
Begriffe, die Ähnliches meinen wie Agrarökologie, 
regenerative oder syntropische Landwirtschaft. Ent-
scheidend ist das ganzheitliche Denken – es gibt uns 
die Lösungen, die wir brauchen.
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ZUR PERSON

Melanie Alder ist diplomierte 
Permakultur-Designerin und 
Bäuerin mit Fachausweis.  
Im Verein Permakultur-Landwirt-
schaft ist Alder im Vorstand  
tätig und Co-Projektleiterin des 
Höfe-Netzes.
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